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Vorwort 

Die vorliegende Arbeit ist eine Untersuchung zur Herrschaft der 

Nachfahren des turkmenischen Offiziers Artuq b. Äksük in Syrien 

und der Gazira. Sie befaßt sich mit der politischen Geschichte 

der artuqidischen Fürstentümer in Mardin(1002-1409), Hisn Kaifä/ 

Xmid (1004-1231) und Harput(1185-1234) sowie deren wirtschaftli-

cher, sozialer, kultureller und religiöser Struktur. Sie geht auf 

eine Anregung von Herrn Dr. Hannes Möhring/Bayreuth zurück. 

Die erste wissenschaftliche Arbeit, die sich mit den Artuqiden 

auseinandersetzte, verfaßte 1875 Stanley Lane Poole. 1 Sein Essay 

stützt sich im w e s e n t l i c h e n auf die artuqidischen M ü n z e n des 

Britischen Museums in London,wertet die Werke von Ibn al-Atlr und 

Abü'l-Fidä aus und kommt zu bis heute gültigen genealogischen 

Ergebnissen. 

Zu ähnlich präzisen Aussagen kommt Ghalib Edham 2 auf Grund von 

Münzuntersuchungen in Istanbul und Damaskus. 

Die ausführlichste Vorarbeit zur politischen Geschichte der Artu-

qiden hat ohne Zweifel Claude Cahen 3 geleistet.Als hervorragender 

Kenner der arabischen Quellen zur Kreuzzugsgeschichte widmete 

Cahen zahlreiche Artikel den politischen Verhältnissen in Syrien 

und Mesopotamien von der Zeit der seldschukischen Eroberung bis 

zum Ende der Kreuzzüge. Ohne seine Vorarbeiten zu den G e s c h e h n i s -

sen in der Gazira im 12., 13. und 14. Jahrhundert wäre die vor-

liegende, zusammenhängende Darstellung der etwas mehr als 300jäh-

rigen Geschichte artuqidischer Herrschaft nicht möglich gewesen. 

Einen weiteren Beitrag leistete Ali Sevim, der die politischen 

Aktivitäten Artuqs und seiner Söhne Suqmän und Ilgäzl in drei 

Artikeln zusammenfaßte,< ehe sich Carole Hillenbrand auf Grundla-

ge der "tärih" des Ibn al-Azraq in ihrer Dissertation ausführlich 

1 Lane Poole, Coins, II, 1-42. 
2 Edham, Catalogue, Istanbul 1894. 

3 Seine wichtigsten Artikel finden sich mit einer 
ausführlichen Bibliographie in: Turcobyzantia et Oriens 
Christianus. London 1974; daneben Artikel in: JA 227(1935), 219-
276; REI 8(1934), 109-128; WZKM 51(1956), 178-188; WZKM 56(1960), 
21-31; EI 2 :Ilgäzi, Artuqids, Balak, Diyär Bakr. 

4 Sevim, in: Belleten 26(1962): sayi 101, 121-147; sayi 103, 
501-520; sayi 104, 649-691; 



mit der Person Ilgazis, des ältesten und agilsten Sohnes Artuqs, 

beschäftigte. Neben einer Edition des betreffenden Teils der 

"tärih" mit einer Übersetzung und einem ausführlichen Kommentar, 

steht die politische Laufbahn Ilgäzis im Mittelpunkt der Untersu-

chung, ohne jedoch näher auf dessen Stellung in Bagdad einzuge-

hen .3 

Erwähnung finden die Artuqiden in den Arbeiten über den ersten 

bis dritten Kreuzzug. Ihre Rolle in der muslimischen Reaktion auf 

das Vordringen der abendländischen Ritter -sei es als Initiatoren 

des Widerstandes oder als Vasallen, die ihren Beitrag zum Gihäd 

mehr oder weniger freiwillig leisteten- wurde früh erkannt und 

behandelt. Anzuführen sind die Arbeiten von Stevenson, Grousset, 

Röhricht, Runciman, Cahen und Gibb. Auch bei Forschungen über die 

Zengiden(Elis6ef,Gibb), Ayyubiden(Gottschalk, Gibb, Humphreys, 

Felix), Seldschuken(Cahen) und Mongolen(Howorth, Spuler,d'Ohsson) 

wurde ein Teilaspekt artuqidischer Geschichte behandelt. 6 

Ober die architektonischen Leistungen der Artuqiden geben die 

Untersuchungen von van Berchem, Ilter, Strzygowski und Abbas al-

Azzawi Auskunft. 7 

Durch eine zusammenhängende Darstellung der Entstehung, der 

Entwicklung und des Niedergangs der artuqidischen Fürstentümer, 

möchte diese Arbeit einen Beitrag zur Untersuchung der Geschichte 

der Sazira vom 11. bis zum 15. Jahrhundert leisten. 

Allen meinen akademischen Lehrern bin ich zu großem Dank ver-

pflichtet. Ohne ihre großzügige Unterstützung und Beratung hätte 

meine Arbeit nicht in ihrer jetzigen Form entstehen können. Mein 

aufrichtiger Dank gilt Frau Prof. Dr. Susanne Diwald, deren un-

eingeschränkte Unterstützung meiner Arbeit ebenso zugute kam, wie 

3 Hillenbrand, History, Edinburgh 1979; Hillenbrand hatte 
offenbar keine Kenntnis davon, daß der von ihr edierte Teil der 
'tärih" bereits 1976 von Savran herausgegeben worden war.=Savran, 
tarihT St.Andrews/Schottland 1976. Unveröff. Dissert. 

6 Zur genauen Titelangabe s. das Literaturverzeichnis. 
7 van Berchem, Inschriften; Ilter, eine Gruppe anatolischer 

Brücken; Strzygowski, Qara Amid; Abbas al-Azzawi, Calligraphy. 



das große Interesse und die internationalen Kontakte von Herrn 

Prof. Dr. P. Herde, dem gleichfalls herzlich gedankt sei. 

Besonderen Dank schulde ich Herrn Dr. Hannes Möhring, der das 

Thema dieser Arbeit angeregt und ihre Entwicklung mit Rat und Tat 

begleitet hat. 

Für seine Informationen über die jüngsten Erkenntnisse der türki-

schen Forschung auf dem Gebiet der Seldschuken sei an dieser 

Stelle Herrn Prof. Dr. Ali Sevim/Ankara ebenso herzlich gedankt 

wie Herrn Dr. £Aid Ma'ri/Damaskus und Herrn Dr. 'imäd ad-Din Halll/ 

Kairo, für ihre rasche und unbürokratische Hilfe bei der Beschaf-

fung von Microfilmen und Quellenliteratur. 

Verbunden fühle ich mich meinem persischen Lektor Herrn Radjbal 

Herawi für sein reges Interesse am Fortgang meiner Arbeit, die er 

mit zahlreichen Hinweisen bereichert hat. 

Transkription 

Das arabische Wortbild wird in der Umschrift wiedergegeben, wie 

sie vom Int. Oriental. Kongress 1935 in Rom auf Anregung der DMG 

festgelegt wurde. Bekannte Orts- und Personennamen werden in der 

deutschen Form, iranische- und turksprachliche Eigennamen w e r d e n 

in der diesen Sprachen angemessenen Art aufgeführt. 

Abkürzungen 

Buchtitel werden in den Anmerkungen gekürzt zitiert. Im allge-

meinen unter Angabe des ersten Ordnungswortes. Für die Abkürzun-

gen von Zeitschriften, Serien und Nachschlagewerken siehe das Ab-

kürzungsverzeichnis auf Seite 219/220. Bei Abkürzungen von arabi-

schen Namen steht M. für Muhammad und A. für Ahmad. 
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Einleitung1 

Im 7. Jahrhundert erreichte das arabische Weltreich unter dem 

umajjadischen Kalifen Wälid 1.(705-715) seine größte Ausdeh-

nung (Eroberung Transoxaniens und des Indusgebietes, Vorstoß über 

Spanien nach Frankreich), bevor es unter den abbasidischen Nach-

folgern der Umajjaden in mehrere selbstständige Teilreiche zer-

fiel. So verselbstständigten sich um 800 in Nordafrika drei 

Dynastien, die dann im Verlauf von gut 100 Jahren von Vertretern 

des fatimidischen Herrscherhauses besiegt wurden. Dieses Ge-

schlecht beanspruchte als Nachfahren der Tochter des Propheten 

Fätimä und ihres Gatten All die Herrschaft über alle Muslime und 

errichtete nach der Eroberung von Ägypten 969 in Kairo ein Gegen-

kalifat. 

Im Osten der islamischen Gebiete vollzog sich ein ähnlicher 

Prozess. Auch hier lösten sich die abhängigen Fürsten von der 

abbasidischen Zentralmacht in Bagdad und gründeten autonome Rei-

che. Im nördlichen Teil Mesopotamiens -wegen seiner Lage zwischen 

Eufrat und Tigris auch "al-GazIra'1-Furätiya" genannt- hatte sich 

auf Grund der ungünstigen geographischen Verhälnisse nie ein 

wirtschaftliches oder politisches Reich von überregionaler 

Bedeutung bilden können. Während im Norden der östliche Taurus, 

im Süden die Syrische Wüste das Entstehen großflächiger 

Staatsgebilde verhinderten, bildeteten im Osten der Eufrat und im 

Westen der Tigris die natürliche Grenze. So wurde diese Region im 

Verlauf vieler Jahrhunderte und bis auf den heutigen Tag zum 

Grenzgebiet meist verfeindeter Reiche und Staaten. Von 890-1103 

wurde Nordmesopotamien durch die Hamdäniden von Mosul und Aleppo 

beherrscht. 

Weiter im Osten regierten die Sämäniden (819-999) Transoxa-

1 Sofern keine weiteren Hinweise angegeben werden, 
vergleiche hierzu die im Literaturverzeichnis aufgeführten 
Arbeiten von:Barthold, Bezzola, Bosworth, Boyle(Hrsg.), 
Brockelmann, Browne, Cahen, Gibb, Hammer-Purgstall, Hitti, 
Honigmann, Howorth, Humphreys, Köymen, Mayer., Saunders, 
Süssheim,Talbot-Rice, Weil. 
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nien anfangs noch als Statthalter der Tähiriden, ab 875 selbst-

ständig . 

Die Tähiriden wurden im 10.Jahrhundert durch die Dynastie der 

Gaznawiden abgelöst. Gleichzeitig bildete sich unter den Büyiden-

(932-1055) im Gebiet des heutigen Iran und Iraq das größte zusam-

menhängende islamische Reich. Von 945 an residierten die Büyiden-

dem Namen nach als höchste Beamte(Amir al-Umarä')- in Bagdad, 

übten jedoch in Wirklichkeit die Macht aus. 

Während all diese Fürstengeschlechter auf Grund religiös-philoso-

phisch bedingter Auseinandersetzungen und innerer Machtkämpfe 

zunehmend geschwächt wurden, gewannen die seit dem 8.Jahrhundert 

von Osten in die islamischen Gebiete eingedrungenen Turkvölker 

immer mehr Einfluß und Bedeutung. Ursprünglich wegen ihrer Diszi-

plin und ausgezeichneten militärischen Verwendbarkeit ins Land 

geholt, bildeten sie im 9.Jahrhundert an allen östlichen islami-

schen Höfen die Palastwache. Ihre Führer waren zu Statthaltern 

aufgestiegen und übten zunehmend die Macht aus. 

Eines dieser Geschlechter, dem die Herrschaft über ganz Vorder-

asien bestimmt sein sollte, wuchs unter dem Schutz der Sultane 

von Gazna heran. Um das Jahr 970 hatte der Ogüzenhäuptling Seld-

schuk(Salgüq) mit seinem Stamm die Kirgisensteppe verlassen und 

war in den Dienst der Sultane von Gazna getreten. Nach ihrem 

Wechsel auf islamisches Gebiet schloß sich die Volksgruppe dem 

sunnitischen Islam an, und wurde an der Seite ihrer Herren in die 

Kämpfe mit den Sämäniden verwickelt. 

Seldschuks Enkel Dä'üd und Tugrilbeg wandten sich gegen ihre 

Herren, entrissen den Gaznawiden Chorasan und gründeten mit der 

Hauptstadt Rey ein eigenes Reich. Von hier aus unternahmen sie in 

den folgenden Jahren weit nach Westen reichende Raub- und Feld-

züge, ohne daß ihnen von den büyidischen Herrschern Persiens 

nennenswerter Widerstand entgegengebracht worden wäre. 

Unterdessen hatten in Bagdad die über den abbasidischen Kalifen 

herrschenden büyidischen Emire die Macht an den turkmenischen 

Offizier al-Basasiri verloren. Um sich sowohl seines büyidischen 

Vormundes als auch al-Basasirxs zu entledigen, wandte sich der 
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Kalif al-Q5'im(1031-1075> an den Seldschuken Tugrilbeg. In seiner 
Funktion als Oberhaupt des Islam bot al-Qä'im dem Seldschuken 
1055 die offizielle Anerkennung der Herrschaft über die bisher 
von ihm eroberten Gebiete an. Zusätzlich versprach ihm der Kalif 
das südliche Mesopotamien als Iqtäc. Tugrilbeg ging auf das Ange-
bot des Abbasiden ein und konnte mit Unterstützung seines Neffen 
Alp Arslän b. Dä'üd den Widerstand al-Basasirxs innerhalb von 
vier Jahren brechen. Hierfür wurde Tugrilbeg 1060 vom Kalifen mit 
dem Ehrentitel "König des Ostens und des Westens" belohnt. 
Nach dem Tod Tugrilbegs(1063) trat Alp Arslän, der bereits über 
die in Transoxanien liegenden Länder seines Vaters Di'Cd herr-
schte, auch die Nachfolge seines Onkels an. Unter seiner Regie-
rung dehnte sich das seldschukische Reich nach Osten wie nach 
Westen aus. Von besonderer Bedeutung für die Machtverhältnisse im 
Mittleren Osten war 1071 der Sieg der seldschukischen Truppen 
über den byzantinischen Kaiser Diogenes Romanos in der Nähe von 
Malazgirt(Mantzikert). Er gab Alp Arslän nicht nur die Möglich-
keit den Kampf gegen das fatimidische Ägypten zu intensivieren, 
sondern half ihm auch, innere Schwierigkeiten zu überwinden, in-
dem er seinen Cousin Sulaimän zu einem Feldzug nach Kleinasien 
entsandte. Innerhalb von nur zehn Jahren drängte Sulaimän die 
Byzantiner so weit zurück, daß er in Nicäa, gerade zwei Tages-
reisen von Konstantinopel entfernt, seine Residenz errichten und 
von hier aus über ein von den Seldschuken des Iraq unabhängiges 
Reich herrschen konnte. Da Byzanz als unüberwindliches Hindernis 
einer weiteren Ausdehnung nach Westen entgegenstand, nahm Sulai-
män die Erweiterung seines Reiches nach Osten in Angriff, wo ihm 
1084 die Eroberung von Antakiya gelang. Zwei Jahre später fiel 
Sulaimän beim Versuch Aleppo zu erobern. 

Sein Sohn Qilig Arslän I.fKiliq Arslan) setzte die Expansionspo-
litik in dieser Region fort. Durch die Eroberung von Malatya 
vernichtete er 1106 das turkmenische Reich der Dänismendiden, 
wurde in der Folge in die Kämpfe um die Herrschaft über Mosul 
verwickelt, bei denen er 1107 ums Leben kam. 
Unterdessen hatte sein Sohn Mascüd die Eroberung "Nicäas durch die 
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Ritter des ersten Kreuzzuges nicht verhindern können. Er hatte 
sich nach Konya zurückziehen müssen, das unter ihm zur Hauptstadt 
des sogenannten rumseldschukischen Reiches wurde. 
Auch Mascüds Nachfolgern gelang es nicht, den Machtbereich ent-
scheidend nach Osten auszudehnen. Die Eroberung der Hafenstädte 
Sinop und Antaliya unter den Sultanen Kaikubäd II. und Kaikäwüs 
I. brachte dem Reich eine wirtschaftliche und kulturelle Blüte-
zeit, ehe es nach Niederlagen gegen die Mongolen und Sultan 
Baibars(BIbars) (1277) zerfiel. 

Alp Arslän wandte sich nach dem Sieg von Malazgirt gegen das 
fatimidische Ägypten. Ein Sieg über den sicitischen Kalifen von 
Kairo hätte ihm die Anerkennung der gesamten sunnitisch-islami-
schen Welt eingebracht. Er hatte die fatimidischen Truppen schon 
bis südlich von Damaskus zurückdrängen können, als ihn Autonomie-
bestrebungen von Vasallen aus östlichen Teilen des Reiches zwan-
gen, den Feldzug abzubrechen. 1072 wurde er von einem Gefangenen 
in Transoxanien ermordet. 
Entsprechend der turkmenischen Erbfolge hätte entweder Alp Ars-
läns ältester Sohn TutuS oder einer seiner Brüder seine Nachfolge 
antreten müssen. Dem unter Alp Arslän mächtig gewordenen Wezir 
Nizäm al-Mulk gelang es jedoch, die Anerkennung des Kalifen für 
Alp Arsläns minderjährigen Sohn Maliksäh zu erhalten und dessen 
Herrschaftsanspruch gegen den Widerstand der Verwandten durchzu-
setzen . 
Nizäm al-Mulk bestimmte und kontrollierte während der gesamten 
Regierungszeit Maliksähs die Richtlinien seldschukischer Politik. 
Eines der Ziele war die erneute Beschneidung der Freiheiten des 
Kalifen. Als al-Mustarsid sich gegen diese Politik zur Wehr set-
zen wollte, ordnete der Wezir 1083 die Beseitigung der letzten 
direkt dem Kalifen unterstehenden Vasallen -das waren die Marwä-
niden von Diyär Bakr- an. Ein Unternehmen, in dem Artuq b. Äksük 
erstmals ausführlich Erwähnung findet. 
Die Machtkämpfe nach dem Tod Maliksähs(1092) entschied letztend-
lich sein Sohn Muhammad für sich. Nach dessen Tod(1118) zerfiel 
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die zentralistische Macht der Seldschuken des Iraq, was mit ein 

Hauptgrund für den bis dahin wenig erfolgreichen Widerstand der 

Muslime gegen die seit 1097 in Syrien, Palästina und Armenien 

anwesenden Kreuzfahrer war. 

Die Kreuzzugsbewegung war u. a. durch das Vordringen der Seld-

schuken nach Westen und ihren Sieg über die Byzantiner ausgelöst 

worden. Ihr Vorstoß nach Kleinasien gefährdete den Zugang zum Hl. 

Grab und den übrigen Pilgerstätten im Hl. Land. So verband sich 

in der Kreuzzugsbewegung der Gedanke der Pilgerschaft mit dem 

Gedanken des als notwendig und berechtigt angesehenen Krieges. 

1096 verließen die Teilnehmer des ersten Kreuzzuges Europa. Nach 

der Eroberung von Jerusalem 1099 bildeten sich im Nahen Osten 

vier christliche Herrschaften mit den Zentren Jerusalem, Tripo-

lis, Antakiya(Antiochia) und Edessa. 

Die christlichen Ritter profitierten von dem Umstand, daß die 

Interessenssphären der verfeindeten Kalifen von Kairo und Bagdad 

in Palästina zusammenstießen. Während die Fatimiden anfangs in 

Unkenntnis der genauen Ziele der Kreuzfahrer versuchten, diese 

als Bundesgenossen zu gewinnen, fehlte der anderen Seite eine 

Führerpersönlichkeit, die in der Lage gewesen wäre, die zerstrit-

tenen muslimischen Fürsten gegen den Feind zusammenzuschließen. 

An dieser Situation änderte sich bis ins erste Viertel des 12. 

Jahrhunderts nichts. Dann erwuchs den Kreuzfahrern mit c I m ä d ad-

Din Zengi, dem Erzieher und Vormund(Atabeg) der Söhne des seld-

schukischen Sultans, im Iraq ein ernstzunehmender Gegner. 

Seit 1127 Statthalter von Mosul, dehnte Zengi seinen Machtbereich 

unter dem Schutz des Sultans und mit Billigung des Kalifen bis 

nach Syrien aus. Unter Zengi wurde der Gedanke des Gihäd neu 

belebt. Drei Jahre vor seinem Tod beendete Zengi mit der Erobe-

rung von Edessa die Existenz des östlichsten Kreuzfahrerstaates. 

Der hierdurch ausgelöste zweite Kreuzzug scheiterte am Streit des 

deutschen bzw. französischen Führers, sowie an ihrem muslimischen 

Gegenspieler Nur ad-DXn Mahmud, der als fähigster Sohn Zengis 

dessen Nachfolge angetreten hatte. 
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In Ägypten äußerte sich der Verfall der fatimidischen Macht im 

Niedergang der Wirtschaft und in der völligen Abhängigkeit des 

Kalifen von seinem Wezir. Der Kampf zweier Männer um dieses Amt 

verwickelte sowohl die Kreuzfahrer als auch Nur ad-DIn Mahmüd in 

die inneren Angelegenheiten Ägyptens, da beide Seiten von den 

miteinander verfeindeten Weziren um Hilfe angegangen wurden. Die 

Gelegenheit, auf die Geschicke des noch immer bedeutenden Nil-

landes Einfluß nehmen zu können, wollte sich weder Mahmud noch 

der König von Jerusalem entgehen lassen. 

1163 entsandte Nür ad-DIn Mahmüd seinen fähigsten Feldherrn, den 

Kurden Sirküh und dessen Neffen Saladin(Saläh ad-Din Yüsuf) nach 

Ägypten. Zwei weitere Expeditionen waren notwendig, ehe Saladin 

1171 den Tod des fatimidischen Kalifen al-Adid ausnutzte und 

Ägypten religiös den Abbasiden, politisch Mahmüd unterstellte. 

In den folgenden Jahren war Saladin bestrebt, sich aus der Kon-

trolle Mahmüds zu lösen und erhob nach dessen Tod(1174) als 

selbsternannter Vormund des minderjährigen as-Sälih Ansprüche auf 

das Erbe Nür ad-Din Mahmüds. 

As-Sälih leistete -zunächst von den zengidischen Fürsten Mesopo-

tamiens und deren Vasallen unterstützt- heftigen Widerstand,mußte 

dem wachsenden Druck Saladins jedoch ebenso wie die Fürsten der 

Gazira nachgeben. 1185 hatte sich Saladin den gesamten ehemaligen 

Herrschaftsbereich Mahmüds unterworfen und führte das vereinte 

muslimische Heer gegen die Kreuzfahrerstaaten, wobei ihm die 

Eroberung Jerusalems sowie die fast völlige Vernichtung des 

christlichen Herrschaftsbereiches gelang. 

Nach dem Tod Saladins(1193) fiel das Reich an seine Söhne. Al-
c A z i z erhielt Ägypten, az-Zähir Aleppo und Nordsyrien, al-Afdal 

Damaskus sowie den südlichen Teil Syriens. Sie verloren ihre 

Selbstständigkeit jedoch innerhalb der folgenden sieben Jahre an 

Saladins Bruder al- cÄdil, unter dessen Oberherrschaft das ayyubi-

dische Reich eine Blütezeit erlebte, die sich bis zum Tod seines 

Bruders und Nachfolgers al-Malik al-Kämil(1238) fortsetzte. Das 

Ende der Regierungszeit al-Kämils leitete den Niedergang der ayyu-

bidischen Herrschaft ein. 
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Im Norden des Reiches mußten die Ayyubiden Verluste durch die von 

den Mongolen vertriebenen Völker hinnehmen, in Kairo übernahmen 

1257 die Mamluken die Herrschaft und sollten sie bis zur Erobe-

rung Ägyptens durch die Osmanen nicht mehr aus der Hand geben. 

Hie die Seldschuken entstammten auch die Mongolen den innerasia-

tischen Steppen. Auch sie wurden in die Kämpfe benachbarter Rei-

che verwickelt und gewannen an Macht. 

1196 hatte einer ihrer Führer, Temudschin, alle Widerstände gegen 

seine Person beseitigt. Auf einem Kuraltai(Reichstag) aller mon-

golischen, turkmenischen und tartarischen Steppenvölker wurde er 

1206 mit dem Namen Dschingiz Chan zum höchsten Herrscher ausgeru-

fen. Mit Hilfe des Jasa Gesetzes wurden die Völker in natürliche 

Heereseinheiten aufgeteilt, deren Führer einen Großchan aus der 

Familie Dschingiz Chans wählten.Eine straffe Organisation sicher-

te den inneren Frieden und die äußere Kriegsbereitschaft. Der Un-

terwerfung des Chin-Reiches(1211-1215) folgte bis 1225 die Ver-

nichtung des Reiches von Hwirizm. 

Nach dem Tod seines Vaters vollendete Ogüdey(1229-1241) die 

Unterwerfung Nordchinas und Persiens. Ihm folgte Möngke als 

Großchan nach. 

1251 entsandte der neue Herrscher zwei seiner Brüder mir je einer 

halben Million Krieger. Während Kublai Chan nach Südchina vor-

stieß, wandte sich Hülägü(1251-1265) nach Westen und gründete im 

Gebiet des heutigen Persien und Iraq das Reich der Ilchane.Hülägü 

war es, der mit der Eroberung von Bagdad 1258 das Ende des 

abbasidischen Kalifats herbeiführte. Nach der Niederlage gegen 

das mamlukische Heer(1260 bei *Ain Gälüt), bildete der Eufrat die 

westliche Grenze des mongolischen Einflußgebietes. 

Das zweite Mongolenreich gründete um 1360 der angebliche Nach-

fahre Dschingiz Chans Timur Lenk(1336-1405). Unter Berufung auf 

den Koran strebte er eine Erneuerung des mongolischen Weltreiches 

an. Von Samarkand aus unterwarf er Hwärizm(1370-1380), den Iran-

(ab 1380) und Indien(1398-1399). Ein weit nach Westen reichender 

Vorstoß führte ihn 1402 bis in die Zentraltürkei ,"wo er bei Ankara 
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das Heer der Osmanen besiegte. Familienzwiste leiteten nach sei-

nem Tod den raschen Zerfall des Timuridenreiches ein. 

Betrachtet man Nordsyrien und Mesopotamien für die Zeit, in der 

die Artuqiden hier herrschten, so stellt man fest, daß diese Re-

gion zwischen dem 11. und 15. Jahrhundert Grenzgebiet der großen 

Reiche in Syrien, der Türkei und dem Iran war. 

Im 11. Jahrhundert stieß hier die Interessenssphäre des abbasidi-

schen Kalifen, der Fatimiden Ägyptens und des byzantinischen 

Kaisers zusammen. Im folgenden Jahrhundert wurde dieses Gebiet 

von den Kreuzfahrern,den Rumseldschuken und den Herrschern Mosuls 

umkämpft. Nachdem die Kreuzfahrer durch Saladin zurückgedrängt 

worden waren, nahmen die Ayyubiden deren Platz in der Auseinan-

dersetzung um die Gazlra ein. Im 13./14. Jahrhundert bildete der 

Eufrat die Grenze zwischen dem Mamlukenreich und dem der Mongolen 

Diese Situation dauerte bis zum Sturz des letzten Artuqiden 1409 

an. 

Die Gründung des ersten artuqidischen Fürstentums fand in Diyär 

Bakr, des nördlichen Teils der Gazira, zu Beginn des 12. Jahrhun-

derts statt.2 Diyär Bakr umfaßt das Gebiet rechts und links des 

Tigris von der Quelle bis zu dem Punkt,von wo an der Tigris nicht 

mehr in west-östliche, sondern in süd-östliche Richtung fließt. 

Den Namen erhielt Diyär Bakr von einer Volksgruppe, die im 

7.Jahrhundert im Verlauf der islamischen Eroberungen nach Osten 

vordrang und vom syrischen Statthalter Muc äwiya hier angesiedelt 

worden war. Die wichtigsten Städte Diyär Bakrs waren die Haupt-

stadt Mayyäfäriqin, Hisn Kaifä, Ämid, Arzän und Mardin. In den 

Jahren nach 700 war Diyär Bakr abwechselnd von Mosul, Bagdad und 

Aleppo abhängig. Eine im 10. Jahrhundert von Abu Ali b. Marwän in 

Mayyäfiriqln gegründete Dynastie unterstand direkt dem abbasidi-

4 In dieser Arbeit wird wie in den arabischen Quellen nicht 
zwischen Diyar Bäkr und dem südlich angrenzenden Diyär Müdar 
unterschieden. "Diyär Bakr" steht als Synonym für beide Provin-
zen. Vgl. auch:"Diyär Bakr(Cahen), EI2 II, 343-348. 
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sehen Kalifen, unter dessen Schutz die Marwäniden einhundert 

Jahre lang ungestört regieren konnten. Die Macht in der Sazlra 

mußten sie sich mit den kurdischen cUqailiden teilen. 

Als sie sich mit den vorrückenden Seldschuken konfrontiert sahen, 

erkannten beide Fürstenhäuser ohne Zögern die neuen Machthaber 

an. Da Diyär Bakr einen Puffer zwischen dem byzantinischen Reich 

und dem seldschukischen Staat bildete, blieb zunächst ein direk-

ter seldschukischer Angriff aus. Allerdings hatten die Marwäniden 

unter fortgesetzten Oberfällen umherziehender turkmenischer Grup-

pen zu leiden, die im Gefolge der Seldschuken nach Kesten vorge-

drungen waren. Diese permanente Schwächung, der Sieg MaliksShs 

(1071) über die Byzantiner und das Bestreben Nizäm al-Mulks, die 

Macht des Kalifen zu beschneiden, führten letztendlich doch zum 

Niedergang der Marwäniden, der 1085 abgeschlossen und Diyär Bakr 

dem seldschukischen Herrschaftsgebiet angegliedert war. 

Der Tod Maliksähs(1092) und die Wirren um seine Nachfolge gaben 

bisher nomadischen, turkmenischen Führen die Möglichkeit, neue 

Kleinstaaten auf den Trümmern der marwänidischen Herrschaft zu 

errichten. 

In Amid faßte die Familie der Inallden Fuß, Mosul und das südli-

che Diyär Bakr blieben cuqailidisch, das Gebiet am Van See 

sicherten sich mit der Hauptstadt Ahlät die Nachfahren des Turk-

menen Sukmän al-Qutbl, in Mayyäfäriqln residierten die Banü 

Gfihir, bis es den Nachfahren Artuqs gelang, von Mardin, Hisn 

Kaifä und Mayyäfäriqln Besitz zu ergreifen und zur alleinigen 

Macht in Diyär Bakr aufzusteigen. 

Hie ihre Vorgänger sahen sich die artuqidischen Fürsten recht 

bald mit den Problemen konfrontiert, die sich aus der Lage iHres 

Herrschaftsgebietes zwischen den Großmächten in Syrien,der Türkei 

und dem Iraq ergab. Aus diesem Grund wird ein Schwerpunkt der 

folgenden Untersuchung über die Geschichte der artuqidischen 

Fürstentümer, deren Existenz mit dem Vorstoß der Seldschuken nach 

Nesten begann und mit dem des Timur Lenk endete, die Hechseiwir-

kung zwischen Vormacht und Vasall in ihren verschiedenen Erschei-

nungsformen sein. 
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Das Quellenmaterial. 
Für die Zeit der etwa dreieinhalb Jahrhunderte währenden Herr-
schaft der Artuqiden verfügen wir über eine Fülle von Nachrich-
ten, die mit dieser Dynastie in Zusammenhang stehen.9 An weiteren 
Zeugnissen sind neben Münzen4 nur noch wenige Baudenkmäler erhal-
ten, deren Anzahl insbesondere durch die Mongolen dezimiert 
worden ist.' 
Da für die Artuqiden bestimmte oder von ihnen ausgestellte Urkun-
den nicht erhalten sind, ist man bei der Erforschung ihrer Ge-
schichte weitgehend auf die Aufzeichnungen von Geschichtsschrei-
bern angewiesen. Hegen der Abhängigkeit der Autoren von der Gunst 
ihrer Herrscher, sind deren Arbeiten nur selten von einer subjek-
tiven, dem jeweiligen Auftraggeber gewogenen Darstellung der 
Geschehnisse frei. Für die Geschichte der Artuqiden verfügen wir 
über nur eine Aufzeichnung, die aus der Sicht dieser Familie 
verfaßt wurde. Es ist dies "tärih Mayyäfäriqin wa Aroid", den Ibn 
al-Azraq im Auftrag von Timurtäs b. Ilgäzl, einem Enkel Artuqs, 
verfaßt hat. 
Das meiste Material zur Geschichte der Artuqiden befindet sich in 
Werken, die für ihre mächtigen Nachbarn in Syrien, Persien, der 
Türkei und des Iraq erstellt wurden. D.h.,die Informationen über 
die artuqidischen Fürsten müssen aus Quellen, die im Sinne der 
Seldschuken, Abbasiden, Fatimiden, Kreuzfahrer, Zengiden, Ayyubi-
den, Mamluken und Mongolen verfaßt wurden, herausgefiltert wer-
den. Für die Geschichtsschreiber der eben genannten Dynastien 
liegen Untersuchungen über ihre Lebensdaten, ihre Werke und deren 
Wert bereits mehrfach vor,* so daß sich die folgende Darstellung 

3 Vgl. zur arabisch-islamischen Geschichtsschreibung allge-
mein die Arbeiten von Rosenthal, Richter, Sauvaget und Lewis-
Holt(Hrsg.). 

4 vgl.: Edham, Catalogue; Lane Poole, Coins. 
» vgl.: van Berchem: Arabische Inschriften; al-Azzawi: 

Calligraphy, 393-396. 
• Vgl.: Cahen:Syrie; Eliss^eff:Nür ad-Din, I.; Hartmann: an-

Nisir; Gottschalk:al-Kämil; Stevenson: Crusaders; Haarmann: 
Quellenstudien; Blochet:Introduction; Wüstenfeld: Geschichts-
schreiber; Gottschalk: Beiträge. 
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ganz auf die Aussagekraft der wichtigsten dieser Quellen in Bezug 
auf die Geschichte der Artuqiden beschränken kann. 
Lateinische und byzantinische Quellen werden bei der folgenden 
Charakterisierung nicht angeführt, da sich ihr Wert für diese 
Arbeit auf einen stark begrenzten Zeitraum beschränkt. Sie werden 
jedoch wo notwendig verwendet und in Fußnoten kritisch bewertet. 

a)Weltgeschichten 
Eines der ausführlichsten und wichtigsten Werke für die frühe 
Geschichte der Artuqiden ist Ibn al-Atlrs(st.63BH/1233) "al-kämil 
fi't-tärlh"* Es beinhaltet ebenso umfassende wie detaillierte 
Angaben über dieses Geschlecht. Aus der Sicht eines mit den Zen-
giden Mosuls sympathisierenden Historikers schildert Ibn al-Atlr 
die Geschichte Bagdads, des Iraq und der Sazlra bis zum ersten 
Ansturm der Mongolen aus eigener Anschauung. Ohne seine Quellen 
zu nennen greift Ibn al-Atlr auf Informationen von Ibn al-Azraq, 
Ibn al-QalSnisi, Ibn al-Gauzi und eImSd ad-DIn al-IsfahänX zurück. 
Aus der Art, wie Ibn al-Atlr seine Informationen verarbeitet, 
wird sichtbar, daß es ihm nicht unbedingt auf einen genauen 
Obertrag ankam, denn in al-kämil finden sich zahlreiche Ungenauig-
keiten in der Chronologie. 
Ibn al-Atlr legte den Schwerpunkt seiner Darstellung auf die 
Bereiche Politik, Militär- und Steuerwesen. So enthält al-kämil 
wertvolle Berichte über die Positionen Artuqs unter den Seldschu-
ken, seine Bemühungen, sich aus der Kontrolle Maliksahs zu lösen, 
und über Artuqs Verhältnis zu Tutus, der von Maliksäh als Statt-
halter über Syrien eingesetzt worden war. 
An den Geschehnissen im Norden der Gazira war Ibn al-Atlr stark 
interessiert. So erfahren wir durch ihn Einzelheiten über die 
Gründung der ersten artuqidischen Fürstentümer in Diyär Bakr, 
ihre Entwicklung zu selbstständigen Reichen und über ihre Ausein-

T GAL I, 345-6, S I, 587-8; EI* III(Rosenthal), 723-5; 
Eliss6eff:Nür ad-DIn, I, 38-9: CahenrSyrie, 56-8; Hartmann:an-
Näsir, 19-20; Gottschalk:al-kämil, 6-7. 
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andersetzungen Zengiden, den Kreuzfahrern und den Ayyubiden. Ibn 

al-Atirs Angaben über die Beziehungen der Artuqiden zu Mosul sind 

durch Genauigkeit und Detailkenntnis gekennzeichnet. Al-kämil 

endet mit den Ereignissen des Jahres 626/1228, als Mesopotamien 

die ersten Nachrichten von einer möglichen Mongoleninvasion 

erreichten. 

Ibn al-Gauzx(st. 597/1200-01)9 verdient als Autor des Werkes "al-

muntazam" besonders erwähnt zu werden. Sein Blick ist vornehmlich 

auf Bagdad und den Iraq gerichtet. Er überliefert wertvolle 

Einzelheiten für die Zeit, in der Ilgäzi b. Artuq Sihna in Bagdad 

war und über die Rolle, die Ilgäzi im Kampf der beiden Sultane 

Barkiyärüq und Muhammad um die Nachfolge Maliksähs spielte. 

Sibt b. al-Gauzis(st. 654/1257)« "mir'ät az-zamän" kann vom Um-

fang, dem Schwerpunkt des Inhaltes und vom Wert der Informationen 

als gleichwertige Fortsetzung von Ibn al-Atirs Hauptwerk angese-

hen werden. Mir'ät az-zamän ergänzt al-klmil mit zahlreichen Ein-

zelheiten hinsichtlich der Beziehungen der artuqidischen Fürsten 

zu ihren christlich/abendländischen und muslimischen Nachbarn. 

Darüber hinaus schildert Sibt b. al-Gauz! die Invasion der Mongo-

len in Syrien und Mesopotamien sowie die artuqidische Politik ge-

genüber den neuen Machthabern. 

Al-Yuninx(st.726/1325) 1• setzt mit seinem "dail" den mir'ät az-

zamän bis ins Jahr 686/1287 fort. Der zeitliche Abstand zu den 

Ereignissen(soweit sie sich auf die Artuqiden beziehen) äußert 

sich in al-Yuninls Objektivität und seinem Bestreben, mehr als 

eine bloße Aneinanderreihung von Zahlen und Fakten zu geben. Der 

besondere Wert des dail liegt in seinen Informationen über die 

• GAL I, 500-6; S I, 309. Hier findet sich auch eine aus-
führliche Biographie. 

9 Gal I, 347-8; S I, 589; Cahen:Syrie, 64-66; Cahen: Chroni-
ques arabes, 339-40; Cahen: Compte rendu de Sibt b. al-Gauzi in: 
Arabica IV(1957), 194-7; Elisséeff: Nur ad-Dîn," I, 47-9; Rosen-
thal: Hist., 126f.,431,436,452; Gottschalk: al-Kämil, 9. 

GAL, I, 347; S I, 589; Cahen: Syrie, 79-80. 
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Politik der artuqidischen Fürsten von Mardin gegenüber ihren mon-

golischen bzw. mamlukischen Nachbarn, und gibt gleichzeitig eine 

Vorstellung des kulturellen Austausches zwischen Kairo und Mardin. 

Keine neuen Fakten bezüglich der Artuqiden liefern Ibn al- cIbrI 

(Bar Hebraeus) (st. 648/1286)" und Ibn al-Füti(st.723/1323)1 *. 

Sie stützen sich auf die Werke der oben erwähnten Autoren. 

Abü'1-Fidä(st. 732/1331) 1 3 beschränkt sich in seinem "muhtasar" 

bei der Darstellung von Ereignissen, die sich mit Artuq oder sei-

nen Nachfahren befassen weitgehend auf die meist wortgetreue 

Übernahme von Abschnitten aus dem kämil von Ibn al-Atlr.Für die 

Zeit der Mongolenherrschaft über Mesopotamien fügt er den Berich-

ten Ibn al-Atlrs jedoch sehr wichtige Fakten hinzu. Gleiches gilt 

für "tatimma" von Ibn al-Wardi(st.749/1348)1 4 und "al-bidäya" von 

Ibn Katlr(st.774/1372) 1 s . 

Mit Ibn Haldün(st. 808/1405) 1 6 haben wir zwar einen Historiker 

vor uns, der sich in seiner Abhandlung "al- cibar" über weite 

Strecken mit den Artuqiden befaßt,doch enthält al- cibar nur wenig, 

was nicht in den bisher erwähnten Darstellungen zu finden wäre. 

Ibn Haldüns Hauptquelle war, wie aus langen, wörtlichen Zitaten 

ersichtlich wird, al-kämil von Ibn al-Atir. 

Ibn TagribirdI(st.874/1469) 1 7 muß als Verfasser der "nugüm az-

11 GAL, I, 347, S I, 590; Cahen: Syrie, 70-1; Eliss6eff: Nur 
ad-Din, I, 32f.; EI2 IIKSegal), 804-5; Hartmann: an-Näsir, 61-2. 

1 2 GAL S 11,202; EI2 III,(Rosenthal), 769; Wüstenfeld:Ge-
schichtsschreiber , Nr. 387. 

1 3 GAL, II, 45, S II, 44; EI 2, I, 118-9(Gibb); Eliss6eff: Nur 
ad-Din, I, 64-66. 

1 4 Gal, II, 140, S II, 174; Wüstenfeld:Geschichtsschreiber 
Nr. 412. 

1 5 GAL II, 36; EI2 III, 817-8(Laoust); Hartmann: an-Näsir, 
52-3. 

1 6 EI2 III, 825-31; GAL II, 242-5, s II, 342-5. 
1 7 GAL II, 41, S II, 39; Wüstenfeld: Geschichtsschreiber, 

Nr. 490. 
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zähira" besonders hervorgehoben werden. Zu seinen Lebzeiten war 

zwar das letzte artuqidische Fürstentum bereits untergegangen und 

Ibn Tagribirdi war auf Informationen aus zweiter Hand angewiesen 

gewesen, doch liegt gerade in der Übermittlung solcher Nachrich-

ten der Wert seiner Arbeit. Bei seinen Aussagen stützt er sich 

vornehmlich auf Ibn al-Atir, verwendet darüber hinaus jedoch auch 

Quellen, deren Original verlorengegangen ist. So enthalten an-

nugüm wertvolle Details über die Frühgeschichte der Artuqiden, 

die sonst verloren gegangen sind. Neben Aussagen über die Rolle 

Artuqs in der Auseinandersetzung zwischen Maliksäh und dessen 

Onkel Kawurd, überliefert Ibn Tagribirdi Details über die Bezie-

hungen der artuqidischen Fürsten zu den Herrschern Ägyptens. Es 

finden sich Informationen über die Eroberung Jerusalems durch den 

fatimidischen Wezir al-Afdal, als deren Folge die Söhne Artuqs 

Palästina verlassen mußten.Da sich Ibn Tagribirdi die meiste Zeit 

seines Lebens in Kairo aufhielt, sind seine Berichte über die 

Kontakte zwischen Artuqiden und Mamluken von besonderem Wert. 

Ibn Hagar al-°Asqaläni(st.852/1448)1 8 widmete der mamlukischen 

Außenpolitik in der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts besondere 

Aufmerksamkeit und stellte sein Wissen in "ad-durar al-kämina" 

zusammen. 

Ibn al-Furät(st.807/1405) 1 9 erstellte mit seinem "tärih" bei 

Aussagen über die Artuqiden die Basis für die Arbeiten von Ibn 

Tagribirdi und al-Maqrizi. In seiner Darstellung Syriens und 

Mesopotamiens in der Zeit der Gründung der ersten artuqidischen 

Fürstentümer durch Suqmän und Ilgäzi stützt sich Ibn al-Furät auf 

das Werk des aleppiner Beamten Ibn Abi Tay, das als verloren gilt 

So sind uns durch Ibn al-Furät Einzelheiten über die Kontakte der 

Söhne Artuqs mit den ersten Kreuzfahrern aus der Sicht eines in 

»" GAL I, 159, 292-3, 359-60, II, 47, 67,S I, 262, 303, 509, 
606, 611, S II, 28, 48-9. 

" EI2 III, 769(Cahen); GAL II, 50; Cahen: Syrie, 85. 


